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Wochenchronik.
Schweiz.

Der erste Landsgemeindesonntag verlies
im Zeichen des launischen Aprilwetters, der zweite
fällt in den Wonnemonat Mai. Beide Appcnzell
und beide Unterwalden habeîn ihre Völker am 26.
April zur historischeu Tagung vereinigt. Ueberall
rühmt man den ruhigen Verlauf der Verhandlungen.

Durchwegs bekannten sich die stimmfähigen
Mannen zu den Vorlagen und Vorschlägen der
Regierungen. Bei der Außer-Rhodener Landsgemeinde
in Hnndwil sorgte das Radio für stille Beteiligung
der Eidgenossen auch jenseits der halbkantönlichen
Gràzen. Gewiß haben manche mit Interesse der
Verlesung des Schreibens gelauscht, in dem der
bewährte Landammann Dr. Bau mann seine
Demission als Regierungsrat von Appen-ell A. Rh.
nachsuchte. Dr. Baumann ist als Politiker und
Parlamentarier längst über das kantonale Format
hinausgewachsen und zu einer Persönlichkeit geworden,
mit der man in der eidgenössischen Politik, vor
allem im Lager des Freisinns, rechnet. Als Präsident

der ständerätlichen Strafrechtskommission
besteht er die Feuerprobe des Parlamentariers, der die
Eignung für einen höchsten Posten der Eidgenossenschaft

aufweist.
Am kommàden Sonntag wird die Glarner

Landsgemeinde tagen. Hier verspricht die
Traktandenliste und der besonders lebhaste politische Sinn
der Bevölkerung einen animierten Verlauf.

Ein Volks Wunsch, der in den eidgenössischen
Räten warme Befürworter besaß, hat Erfüllung
gefunden. Die Schweizerischen Bundesbahnen geben
vom 1. Mai an F a m ili e n b ille t te ab, die eine
erfreuliche Taxermäßigung bedeuten. Man hat da und
dort die bürokratische, schwer verständliche Form des
Erlasses über Art und Bezug der Familienbillette
kritisiert. Tatsächlich bilden sie eine begrüßenswerte
Neuerung, die geeignet ist, den Familiensinn zu
fördern, indem sie die Familienglieder zusammenhalten
und gemeinsame Ausflüge in die Weite finanziell
erleichtert.

Wiedereinbürgerung von Schweizerinnen,
die durch Heirat Ausländerinnen

geworden sind. Laut dem Geschäftsbericht
des Justiz- und Polizeidepartements wurden im Jahr
1930 240 Frauen ohne Kinder und 184 Frauen
mit zusammen 378 unmündigen Kindern wieder in
das Schweizerbürgerrecht aufgenommen. Die
Wiedereingebürgerten verteilen sich nach ihrer durch Heirat

erworbenen fremden Staatszugehörigkeit auf nahezu
alle europäischen Länder und vereinzelt auch auf

Persicn, die Türkei und Uruguay. Von grundsätz
licher Bedeutung ist die erstmals vom Justizdeparte
ment verfügte Wiedereinbürgerung einer ehemaligen
Schweizerin britischer Staatszugehörigkeit. Diese
stützte ihr Gesuch darauf, daß ihre Ehe außergerichtlich

durch Vertrag mit ihrem Gat
ten durch das sog. „Separation agreement
getrennt worden sei. Da die schweizerische Gesandt
schaft in London auf Grund eines eingeholten Gut
achtens bestätigte, daß das englische Recht den T r e n
nungsvertrag unter Ehegatten als Form
der Trennung annehme und ihm im wesentlichen
die gleiche Wirkung beilege, wie der gerichtlichen

Trennung, bestehen nach Ansicht des Justiz
départements keine Bedenken, ihn als rechtsgenüg
liche Grundlage für die Wiedcreinbürgerung gelten

zu lassen.
Die Ausgaben des Bundes zur Vergütung von

50 Prozent, der den kantonalen und kommunalen
Armenbehörden aus der Unterstützung wiedereingebüe
gerter Frauen erwachsenen Kosten beliefen sich im
Jahr 1930 aus 137,699 Fr.

Die freisinnig-demokratische Partei
der Schweiz nahm an ihrer Tagung am 26. April
in Ölten ein neues Parteiprogramm an; dieses stellt
folgende, die Frauen und die Familien
direkt betreffende Forderungen auf: st a a t s p o l i t i sch:
„Mitarbeit der Frauen an hiefür geeigneten ösfent
lichen Aufgaben", ferner „Schutz der Familie": so-
zialpolitisch: „Ausbau des Frauen- und Kin
derschutzes". Daneben finden sich zahlreiche allge
meine sozialpolitische Forderungen, welche die Frauen
berühren, wie z. B. Förderung der staatsbürger

lichen Erziehung, Aufklärung über Aufgaben des
Völkerbundes, Förderung des guten Einvernehmens
zwischen den verschiedenen Sprachstämmen durch
vermehrte Pflege der Landessprachen in der Schule,
Verbesserung der Arbeitsbedingungen der Heimarbeit,
Förderung der Berufsberatung usw.

Ausland.
Der französische Ministerrat genehmigte

ein Gegenprojekt Briands zum deutsch-österreichischen

Zollangleichungsvertrag. Die ungarische
Regierung ist entschlossen, sich bei den Veratungen
in Genf beiden Projekten gegenüber abwartend zu
Verhalten. Man ist allgemein gespannt darauf, was
der französische Außenminister in Gens vorschlagen
wird. Nachdem das Flotte nabkommen
zwischen England, Frankreich und Italien neuerdings
als gestrandetes Schiff erscheint, macht sich im Hinblick

aus die europäische Verständigungspolitik und
die Abrüstungskonferenz eine durchaus pessimistische
Stimmung geltend.

Trotzdem Sowjetrußland die Einladung zur
Beteiligung an den Beratungen über die Wirtschaftskrise

im Schoße des Studienausschusses für die

Europa-Union um ihrer Einschränkungen willen

scharf kritisiert hat, erklärte es sich zur Annahme
der Einladung bereit. Die Arbeit des Ausschusses
wird dadurch keineswegs erleichtert werden.

In Spanien beeilt sich die provisorische
Regierung, die unter der Diktatur Primo de Riveras
erstandene Gesetzgebung zu reformieren. Sie hat
vor allem Bestimmungen des Strafgesetzbuches, unter
denen die Presse schwer geknebelt war, der Revision
unterzogen. Unter anderem wurde auch ein Dekret
geschaffen, das eine Reform der Geschworenengerichte

bringt. Laut denselben sollen in
Strafgerichten, die über Verbrechen aus Leidenschaft zu
befinden haben, auch Frauen als Geschworene sitzen.
Als Leiterin des gesamten spanischen Gesängnis-
wesens wurde die Advokatin Donna Victoria Kent
ernannt.

In der Republik Portugal, die gegenwärtig
eine Diktatnrregierung ausweist, gärt es allenthalben.
Aufstände im Jnselreich der Azoren und im
portugiesischen Kolonialgebiet in Afrika konnten unterdrückt

werden, noch aber ist es der Regierung nicht
gelungen, der Unabhängigkeitsbewegung auf
Madeira Herr zu werden. > I. M.

Oeffentliche Häuser und Mädchenhandel»
Zum Kongreß des Internationalen Abolitionnistischen Verbandes (zur Abschaffung öffentlicher Häuser)

in Straßburg vom Z0. April bis Z. Mai.
Unter den internationalen Vereinigungen, die

sich die Abschaffung der öffentlichen Häuser zum
Ziel gesetzt haben, steht an erster Stelle der
Internationale Abolitionnistische
Verband (Fédération AbolitionnisteJnternationale)
mit ständigem Sekretariat in Gens.* Diese
Institution stützt sich vor allem darauf, daß die
öffentlichen Häuser die Voraussetzung zum
internationalen Frauen- und Kinderhandei bieten,
denn selbstverständlich heischt die Führung und
der Unterhalt dieser Häuser immer wieder
Beschaffung neuer „lebender Ware". Dieser Handel
könnte niemals mit solcher Intensität betrieben
werden, und niemals würden solche Vermöyens-
vorteile daraus erzielt, wenn die öffentlichen
Häuser überhaupt nicht mehr existierten. Deshalb
hat es sich der Internationale Abolitionnistische
Verband zur ausschließlichen Aufgabe gemacht,
für die Abschaffung der öffentlichen Häuser zu
arbeiten.

Der Abolitionnistische Verband steht in seinen
Bestrebungen nicht allein. Eine besonders wirksame

Unterstützung bietet der Völkerbund in
seiner Kommission zur Bekämpfung des Frauen-
und Kinderhandels sowie das International
Bureau for the Suppression of Traffic in Women
and Children in London. Uebrigens ist die Gründung

des Internationalen Abolitionnistischen
Verbandes das Werk einer hochherzigen Frau,
nämlich der inzwischen verstorbenen Engländerin
Josephine Butler.

Zur Jllustrierung des Zusammenhanges
zwischen Mädchenhandel und öffentlichen Häusern
gibt das Bulletin des Verbandes in einer
seiner letzten Nummern einige sehr instruktive
Beispiele, von denen wir hier folgende erwähnen.

Einer der wichtigsten internationalen Brennpunkte

des internationalen Mädchenhandels ist
noch immer Buenos Aires. Infolge gerichtlicher

Klage einer Frau war Haussuchung bei
einer Person angeordnet worden, welche sich

nachher als Haupt einer jüdischen Organisation
mit religiösem Anstrich entpuppte. Die Polizei
war zwar bereits früher schon auf diese anfänglich

ehrenwerte, aber nachher sehr fragwürdig
gewordene Organisation aufmerksam geinacht worden,

doch hatte sich die Polizei demgegenüber
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stets taub gestellt. Ein neuer energischer Richter,

der die oben erwähnte Klage zu behandeln
hatte, wollte nun aber doch der Sache auf
den Grund gehen, und er fand auch bald
heraus, daß es sich hier um eine Gesellschaft
handelte, die unter religiöser Maske schwunghaften
Mädchenhandel trieb. Die Verbindungen der
Gesellschaft reichten weit über Argentinien hinaus,
w daß mit Hilfe der Polizei von Argentinien,
Uruguay, Brasilien, Portugal an die 200
Personen verhastet werden konnten. Es wurden
dabei noch verschiedene andere interessante
Entdeckungen gemacht. So arbeitete die Zweiggesell-
chaft in Rio de Janeiro unter dem Deckmantel
eines israelitischen Bestattungsvereins. Mehrere
der erwischten Personen waren Millionäre und
gc-lten im bürgerlichen Leben als höchst ange-
stchene Haus- und Grundbesitzer. Verschiedene
israelitische Gemeinden, die nichts mit diesen
Scheinreligionsgesellschaften gemein haben wollten,

unterstützten die Behörden bei ihren Nachforschungen

aufs energischste. Man entdeckte dabei,
daß neben der genannten Scheinreligionsgesellschaft,

die sich fast ausschließlich aus Juden mit
polnischer, russischer und deutscher Staatszugehörigkeit

zusammensetzte, noch eine zweite
französische Gesellschaft mit gleichen Zielen arbeitet,
die aber unter dem Schutze so einflußreicher
Persönlichkeiten steht, daß die Polizei diese
Gesellschaft noch nicht öffentlich entlarven kvnn-

Jn Rümänien arbeitete man ein wenig
anders. Dort hatte die Polizei vor mehreren
Monaten herausgebracht, daß eine Frau, Besitzerin
eines großen Bordells, verschiedene Angestellte
eines wichtigen Spitals derart für sich zu
gewinnen wußte, daß man ihr von den entlassenen

Frauen stets diejenigen zusandte, welche
gewillt waren, Prostituierte zu werden. Das
Spitalpersonal scheint auch tatsächlich mittels
merkwürdiger Zwangsmittel mehrere Frauen zu diesem

Gewerbe veranlaßt zu haben. Man orohte
ihnen nämlich mit Entzug von Nahrung und
Pflege. Die Bordellwirtin, die über reiche Mit
tel verfügte, um sich alle erforderlichen à
fälligkeiten, selbst an höchster Stelle, kaufen zu
können, brauchte sich bei alledem keine grauen
Haare wachsen zu lassen. Sie war selbst im
Falle einer gerichtlichen Klage genügend ge¬

schützt. Gegenwärtig scheint sie aber doch einen
Richter gesunden zu haben, der diesem Skandal
ein Ende zu bereiten gedenkt, und man kann
auf strenge Verurteilung dieser Bordellhalterin
rechnen. — In einem andern Fall, ebenfalls
in Rumänien, mißtraute die Polizei einer Reihe
von Inseraten, gemäß welchen gut bezahlte Stellen

im Auslande als Erzieherin, Verkäuferin,
Serviertöchter etc. angeboten wurden. Die Polizei
stellte eine Falle, indem sie eine Polizeiagentin
beauftragte, Offerte auf ein solches Inserat
einzureichen. Man antwortete ihr darauf, sie hätte
sich in Kischinesf (Bessarabien) vorzustellen. Die
Polizeiagentin, reiste dahin in Begleitung von
mehreren Geheimpolizisten. Sie begab sich
allein in das im Brief bezeichnete Hans. Da sie
aber nach mehreren Stunden immer noch nicht
zurückgekehrt war, umstellte ein Teil der
Geheimpolizisten das Haus, während die übrigen
mit Gewalt eindrangen. Sie gelangten in eine
Wohnung, an deren Eingang stand: Stellendermittlung.

Daselbst fanden sie ein Dutzend
Personen, welche sofort verhaftet wurden. Fünf
Frauen, darunter die Polizeiagentin, waren
bereits in einem Zimmer eingeschlossen worden.
Die vorgefundene Korrespondenz führte auf eine
im nahen Orient, hauptsächlich in Hasenstädten
reich verzweigte Mädchenhändlergesellschaft. Man
konnte feststellen, daß seit Oktober 1929 über
200 Mädchen und junge Frauen verkauft wurden,
die dann mittels falscher Pässe nach Athen,
Saloniki, Alexandrien, Smyrna und Angora
geschafft worden waren. Die Polizei übergab dem
Ministerium für auswärtige Angelegenheiten die
vollständige Liste der so exportierten Frauen und
verlangte diplomatische Schritte zur Befreiung
dieser Opfer. — —

Glücklicherweise darf man konstatieren, daß
selbst in solchen Ländern, in denen die Behörden
sich früher nicht allzu sehr um auch noch so
krasse Fälle kümmerten, sich die Situation
wesentlich geändert hat. Die Verfolgung solcher
Individuen wird jetzt stets energisch aufgenommen,

so daß den Betreffenden das Handwerk
immer beschwerlicher fallen wird. Daß dem sy
ist, wird nicht zuletzt dem Einfluß und der
Tätigkeit der oben genannten drei internationalen
Organisationen verdankt, die jede Gelegenheit
wahrnehmen, um in bekannt gewordenen Fällen
bei den zuständigen Behörden vorstellig zu werden.

Sie wirken auch aus entsprechende
Gesetzreformen hin sowie auf internationale
Zusammenarbeit der Polizeiorganc. Das System der
Landesverbände des Internationalen Abolitionnistischen

Verbandes erweist sich hierbei als
besonders günstig, da jeder Unterverband in besonderer

Kenntnis der Verhältnisse seines eigenen
Landes auch entsprechend vorgehen kann. In
Frankreich beispielsweise ist die Abschaffung der
öffentlichen Häuser eine städtische Angelegenheit,
so daß die Unterverbände darnach trachten, die
einzelnen Bürgermeister, bzw. den Stadtrat für
die Abschaffung zu gewinnen. Tatsächlich sind
hier auch schon gute Fortschritte zu verzeichnen.
Es sei nachstehend ein Ueberblick über diejenigen
Länder gegeben, welche die Abschaffung bereits
verfügt haben: In Europa: Lettland, Norwegen
(1888), Dänemark (1906), Danzig, Estland, Finnland

(1907), Holland (1911), Bulgarien (1912),
Polen, Schweiz,* Tschechoslowakei (1922), Deutschland

(1927, einzelne Städte schon früher), Rumänien

(1930); in Frankreich bis jetzt folgende
Städte: Straßburg, Colmar, Mühlhausen,
Grenoble, Lisvin, Ohonnax. — In Amerika: Bolivien,

Canada, Cuba, U. S. A., Nicaragua, Do-
* Die einzelnen Kantone schlössen zu verschiedenen

Zeitpunkten, Bern schon 1838 etc.

Königin Christine von Schweden inRom.
von Margherita Mascetti.

Gustav Adolfs Tochter war eine seltsame Dame.
Als ihr Reich auf der Höhe stand, erklärte sie,
abdanken zu wollen. Die Granden Schwedens baten
sie kniefällig, die Krone ihres Vaters Gustav Adolf
weiterzutragen. In ihr lebte aber stärker als die
Sehnsucht nach der Kroixe ihr phantastischer Zug
nach dem Süden, der in der Weltgeschichte so oft eine
Rolle gespielt hat.

Am 20. Dezember des Jahres 1655, als Neun-
undzwanzigjährige, zog Christine im Schloß von
Bracciano ein, und das Gelübde, das sie in der
Schloßkirche von Innsbruck abgelegt hatte, zum
Katholizismus überzutreten, erfüllte sie in Bracciano
im Schlosse des Fürsten Orsini. Nicht nur der
Papst Alexander VII., sondern ganz Italien war
begeistert über den Uebertritt der Tochter des Retters
der protestantischen Idee. Ihr Weg nach Rom war
à Triumphzug ohnegleichen. Ueberall wurden ihr
zu Ehren Feste gegeben, Bälle, Maskeraden und
Konzerte veranstaltet, Frauen hielten Ansprachen,
der Papst schickte ihr vier Nuntien entgegen, und
ihr prunkhaftes Gefolge, das in Bracciano aus
zweihundert Personen bestand, vermehrte sich noch um
viele vornehme Italiener, die sie als Höflinge in
ihre Dienste nahm. In Rom wurde wochenlang
über die Empfangsfeierlichkeiten beraten, das
Zeremoniell ihrer Einfahrt, das Zeremoniell ihrer Visite

beim Papst, die Kleidersragen der römischen
Damen, die Kosten der Festlichkeiten — all diese
schwierigen Fragen mußten vorher gelöst werden.
Und Christine zog gewissermaßen zweimal in Rom
à. Am Abend ihrer Ankunft fuhr sie in der

päpstlichen Karosse, von Kardinal Carlo de' Medici,

dem Bruder des Großherzogs von Toskana
und dem Markgrafen Friàich von Hessen
begleitet, „inkognito" in Rom ein, aber das Volk
drängte sich auf den Straßen, da sich das Gerücht
ihrer Ankunft längst verbreitet hatte. Nach zwei
Tagen waren die pomphaften Einzugsfeierlichkeiten:
die Damen der Aristokratie glänzten im Schmuck
ihrer Gewänder und Kleinodien: Geistlichkeit, Adel
und Volk erwarteten Christine vor der festlich
geschmückten Porta del popolo, und zweihundert Schüsse
donnerten Salut. Vor dem Altar der Sistina im
Vatikan erteilte ihr der Papst das Sakrament der
Firmelung und gab ihr den von ihr nie benutzten
Namen Alessandra; ein großes Festessen bildete den
Beschluß. Zur Erinnerung an diesen Tag ließ der
Papst eine Medaille schlagen, auf der Christines
Einzug vor der Porta del popolo verewigt wurde.

Die Königin ohne Krone und Land war am
Ziel ihrer Sehnsucht. Der Papst hatte von ihrer
Persönlichkeit einen außerordentlich günstigen
Eindruck, beschenkte sie reichlich, die römischen Fürsten
hofften durch sie Einfluß auf den Papst zu
gewinnen und beschenkten sie ebenfalls mit Wagen
und Pferden; der Herzog von Parma stellte ihr
seinen Palast als Wohnsitz zur Verfügung, und
auch die spanische Regierung erwartete ihre
Vermittlung. Ganz Europa schaute auf „die nordische
Pallas". Aber Christine — eingebildet, exzentrisch,
hochmütig — enttäuschte, verletzte durch grobe
Taktlosigkeiten, und ihre wechselnde Politik brachte ihr
viele Feindschaften ein. Alexander VII. hatte eine
Büßerin erwartet und nicht eine Frau, frei und
weltlich im Denken und Benehmen, die sich logisch,
löscht und gewandt ausdrückte, gelegentlich die kirch-
lichà Bräuche scharf kritisierte und unangenehm

sarkastisch und boshaft sein konnte. Als sie sich

während einer päpstlichen Messe mit den Kardinälen
unterhielt und taut lachte, schenkte ihr Alexander
einen Rosenkranz und bat sie, ihn in der Kirche
zu benutzen. Christine gab verletzt zur Antwort, daß
sie nicht die Absicht habe, eine rosenkranzbetende
Katholikin zu werden.

Christines Palast wurde Mittelpunkt aller Feste
und Konzerte. Die römische Aristokratie sparte nicht
an Kosten für glänzende Festlichkeiten und
Theatervorstellungen. Kardinal Pamfili ließ vor seinem
Palast à Amphitheater errichten, und die Bar-
berini erbanten ein Theater für Oper und Komödie
für etwa 6000 Menschen. Trotz aller Aufmerksamkeiten

behandelte Christine die Frauen der römischen
Gesellschaft mit Geringschätzung und verletzte sie in
empfindlicher Weise. Sie hatte die Reise nach Italien

im Reitkleid, mit kurzgeschnittenen Haaren
zurückgelegt und wirkte in dieser Tracht fast männlich.
Bei ihrem Einzug in Rom saß sie ebenfalls als
Mann auf einem Schimmel, umgeben von ihrer
Schwelizergarde. Es gelang, die römischen Damen
durch den Hinweis auf ihren Krieg mit dem Dänenkönig

zu beruhigen, man verglich sie — in der ersten
Begeisterung — mit der Königin von Saba und
meinte, eine solche Heldin könne in der Öffentlichkeit
nicht anders als ein Mann austreten. Als sie
aber in ihrem Palast die Frauen stehend empfing
und ihnen keinen Stuhl anbot, beschlossen die
vornehmen Römerinnen, ihren Einladungen fernzubleiben,

so daß sich in ihrem Salon hauptsächlich Männer

versammelten.
Das Haupt der „squadrone volante", einer Gruppe

von Kardinälen, welche — ohne sich an eine Partei
zu binden — das Interesse der Kurie wahrnahmen
und eine Opportunitätspolitik betrieben, war der

kluge Kardinal Dezio Azzolino, ein großer,
gutgewachsener Zweiunddreißigjähriger, der Christine so

gut gefiel, daß sie eine Medaille mit seinem Porträt

prägen ließ. Die Freundschaft zwischen
Kardinal und Königin entwickelte sich schnell und hat
bis zum Tode der Königin, den Azzolino nur um
zwei Monate überlebte, gedauert.

Diese Freundschaft zu Azzolino wurde vom Papst
und der spanischen Regierung mit Mißtrauen beobachtet.

Azzolino gelang es, den Papst von der Unschuld
seiner Beziehungen zur Königin zu überzeugen; aber
die in Rom lebenden Spanier wollten aus Haß
gegen Christine und den Papst die Heuvorräte Roms
in Brand stecken, — ein Plan, der rechtzeitig entdeckt
und vereitelt wurde — und die im Dienste der
Königin stehenden Spanier, der Stallmeister della Cneva
und die spanische Garde verlangten ihre Entlassung.
Christine schrieb ein Manifest, wodurch sie sich
vollkommen, sowohl mit der spanischen Partei in Rom
als auch mit dem spanischen Hof für alle Zeiten
verunreinigte.

Mit della Cueva hatte Christine den Ehrlichsten
aus ihrer Umgebung verloren, denn ihre Hofleute
und Diener bestahlen sie in einer unglaublichen Weise.
Grai Francesco Maria Santinelli und der Marquis
Monaldesco verkauften aus dem Palast Farnese alle
Dinge, deren sie habhast werden konnten, vertauschten

die silbernen Leuchter gegen messingversilberte,
rissen die Tressen der Decken ab, stahlen Portieren
und Vorhänge und plünderten den Palast vollkommen
ans. Als eine Seuche in Italien ausbrach und man
fürchtete, daß sie auch nach Rom dringen würde,
wollte Christine nach dem Norden, um ihre Finanzen
zu regeln. Sie versetzte und belieh ihre Diamanten
und beschloß, auch nach Frankreich zu gehen, um die
Auszahlung der Summen durchzudrücken, die ihr



nnmramfHe Republik, Uruguay. In Afrika: Britisch

Südafrika. In Australien: Australischer
Bustd, Neuseeland. In Asien: Holländisch Indien.

Der Haupteinwand, den die Gegner der Schließung

solcher Häuser Meyd machen, wird übrigens

ansäßlich eines Beschlusses' dà' Völker-
bundsköniinission (1930) glänzend widerlegt. Es
jjM fîarìsi festgestellt, daß die' Fstpcht deb
Negierungen,' die Schsießung der öffentlichen Häuser

konnte zut Vermehrung der Geschlechtskrank-
beitên führen, sich als völlig Unbegründet erwiesen

yat. Tagegen hat die
'

Schließung zur
Verminderung des mterümtionaley'Mädchenhandels
MUrft " " ^

Wer sich übrigens für Mitarbeit an diesem
ernsten sozialen Problem interessiert, und dies
Wird für die Frauen regelmäßig der Fall sein,
steht doch Frauen- und Kinderschutz in allen Formest

auf den meisten Fraueuprogrammen, dem
ist durch Mitgliedschaft im Internationalen Abo-
litionnistischen Verband dazu bestè Gelegenheit
geboten. Der schon erwähnte Kongreß in Straß-
Lurg hat aus sein Prögtänim U. a. folgende
Berichte, Vorträge und Diskussionen geseht?
Allgemeine Lage der Prostitution m Europa Und
rst den Kolonien; öffentliche Häuser und
Geschlechtskrankheiten, Eacolage esc. Dr. K. K.

Auch cisie Aufggbe der Fruueq-
b-weguflg.

S Eine solche, und wohl nicht die geringste, ist jene,
auch den Frauen Hilfe zu bringen,' die, unfähig
für sich selbst zu sorgen und zu sümpfen, heute
noch unsägliche Unfreiheit erpuldm, eine Unfreiheit, die
kaà anders denn als nackte Sklaverei bezeichnet werben

kànn, wie sie beispielsweise die'Cfngeborcnen-
Frauen der Kolonialtünd'er, namentlich die unier
müselmanischen' Glauben und Tradition lebenden
noch immer 'erdulden. ' Ist sich sè'it den indischen
Wirren die englische Frauenbewegung
ihrer'Verantwortung sstr die Lebenslage der unter britischer
Oberhoheit lebenden Inderinnen bewußt geworden, so

fängt nun auch die s r a nzö s s s ch e Frauenbewegung
an, ihte Aufmerksamkeit

' und Kürsorge den unter
französischer Höheii in Affila leb'eàen Eingeborenen-
Frauen und ihrà dft trostlosen Lage zuzuwendëp. Die
Präsidentin des französischen Stimmr'ecMverbändes,
die üüch bei uns' wohlbekannte fhwpàthische Mme.
Brunschvieg, hat' kürzlich eiüe längere Reise nach dem
Süden Algiers gemacht, um die'Lage der dortigen
Eingeborenen-Frauen durch eigenen Augenschein kest-

nen zg lernen und sie mußte dabei Zustände
feststellen,' die ' ein wahres häusliches Ssiavêntum der
Fräst bedeuten. Namentlich 'sind es die Stämme der
Kabblest, wo' die Lage der Frästen ganz trostlos ist.
DiÜ Frau wird dort durch ihren Vater oder in Er-
mangfüng dessen von ihren nächsten männlichen
Vbtwäüdten, ohüe nach ihrct Einwilligung' gefrägt
zu werden; eigentlich berk an ft, ohne! das Recht aus
Scheidung noch Eigentum (stur die Kleider, die sie
auf dem Lesbe trägt, gehören ihr), ohne Recht aus
ihre Kinder, die ihr im Falle der Verstoßnng srcmd
Werden; sie wird nach dem Tode des Mannes
testamentarisch beimacht Wie ein Erbstück, sie kästn von ihm
berstoßen'wàrdek;'sobald es itiin vaßc und ohne, daß
et den mindesten Grund dafüt angeben müßte! Kür^,
wie' es int schrecklichen einheimischen Sprrchwört heißt:
Der Mann kann Mit und asts'seiner Frau macheu,
was er will,'Nur keinen Leichnam. Dieses entsetzliche
Los wstd noch durch die Tatsache erschwert, daß diese

Frauen als Kinder) von 1st, 8, ja 2 Fahren'verehelicht
werden. In Drein Bericht in der „Franyäise"

blicht' denkt' auch Hisste. Prunschvicg 'in die Wbrte
tins: „O Code Napoleon. best wir in unsern Frauen-
Versammlungen verhöhnen und angreifen, wie scheinst
dü uns gut,' gctecht stiid' säst wundervoll verglichen
mit dem arabischen öder katholischen Gesetze!" Die
französische Regierung hat zwar bereits versucht, das
Los der Kqhylênfrauen etfvas zu bessern, aber wenn
die energischen französischen Frauen die Sache in
die Hand nehmest, darf man wirklich hoffen, daß
sfe gelinge. Mine! Brunschvscg têgt die Behändlstng
dieset Frage auf der Tstgung der'französischenFlaüen-
bewegung. den' Etats Généraux du Féminisme' an,
die' anläßlich der ' fränzösischest Kolonsälausstellustg
stächstens' in' Pàr'is 'stà'ttfittdà''soll"und' die diè'Pès
gebene Instanz ' ward, die Frage der 'Verbesserung
per Lage der Eingeborenèn-Frauen in den Kvlonicst
an dse Hand zu nehmen. Es wird zwar große
Schwierigieifm zu überwinden geben, die nicht nur
in' der "Religion," sondiern'' bör allem auch 'in den
übersstferken Sitten'üüd 'Anschauungen begründet sind.
Mev auch die Mänster selbst' leiden bèreits unter
diesön Züstästöen und gewisse kleinere Rtförmen'sind
von"ihnen inncrbäld ihrer Stämme bereits durchgeführt

worden. Von ausschlaggebender Hilfe wird
dabei aber namentlich die Entwicklung der Frastcn-
bewcgung ist den andern müselmanischen Ländern sein.
Das Beispiel der Türkei, wo die Frauen schon in:
Stadfrat sitzen und bald auch im Parlamente
abwesend sein werden, odet von AegYPtest, wo die Fräst
bereits einen Beruf ausüben darf, wird mit der Zeit
von einem mächtigen Einfluß auf das Los dieser
ustglücklichen versklävten Frästen sein. „Es ist eine

Frankreich nach den letzten Kriegen als schwedische
Königin noch zu zahlest" hatte.

Auch in Frankreich wurde sie glänzend empfangen:
Herzog he Guise und Madame de Montpensier fuh-
Astsmthalt im Nqtdest IW Jähre 1ß62"nach Rom
zurückkMte stnd Äzzvtino seiyÄ Freundin entgegest-
inff Pistolen km Gürtel und von Iststst Soldaten
zst' Pferot begleitet, eist. Sie machte den Eindruck
cistes ''Zûbsch'èst klelnep

'

Jungen 'ist ' 'Frauenkleidern:
Nach ein Päär "Tilgen fuhr sie nach Eompisgne
zum König- Ihr Bàstehistàn beleidigte die Damàst
der" frastD'sischest' Gesellschäft, utw sie machte durch
Vernachlässigung ihrer Ttsilàtte "(sie kam mit zerraufter

Pertsê), männliches" Schühzeug und'ihre'Hestt-
dcn, die "àf mänstliche Art gemacht''wärest, einen
fatalen Eindruck. Diese VànâchlÂssiglln'g MreZ
Aeußercn wiederholte sich. Als siè"stach zweijährigew
Astfenthalt im Norden im Jahre P662 nach Rom
ziffückfehrle lind Azzolino seiner Freundin esttgestest-

fsthr,' käm' si'e in gästz vetwahrlostem" Zustand' äst:
pàstastbt, unàewaschen und ustgekätnwt und istwänn-
liche'm' Kastän! Durch deß dünnen Kieiderroek schim-
Wàten die Strümpfe. Ttotzdem war sie ist Kleider-
fragen originell. Als der neue Papst JstnozMzXl.
den Frauen verbot, mit entblößtem Hals und Ar-
Nà zu e'rschàen, ließ sie' sich voMommep esnhisl-
l'est und steckte ihre Begleitung ist länste,'schwarze,
asts dse Erde schleppende Gewänder, hie unter dem
Kistn 'geschlossen Waren und detest Aermel säst über
die' gastz?'Häüd gingen. 'Mäü' nastnte "dièse'
'Gewänder' im Scherz „Jnnocentiänea", und die
Römerinnen hatten große Sbrge, daß der Papst diese

Ktechstng als ständige Tracht vorschreiben könnte.

Ihre phantastischen politischen Pläne wechselten
beständig. Sie ergriff esste Idee, unternahm
großartige Vorbereitungen, bestellte Uniformen, schrieb
Briefe stin Geld zur Ausführung zu sammeln —
aber schnell wurden ihr die Projekte langweilig.

Ausgabe der Frauenbewegung und der Menschlichkeit",
sagt Mlle. Gourd im „Mouvement", wo sie das '

Schicksal dieser Frauen, ebenfalls bespricht, „welche
die Frauenvereine kraft der Solidarität aller Frauen
in allen Ländern zu lösen haben werden. Denn die
Frauenbewegung ist etwas ganz anderàs)'als wie es
jüngst behauptet worden ist, nur eine Aeußerung
der Selbstsucht der Frauen".

H

Lchensschicksale einiger Lìabylensrauen aus den letzten^ JahM in iffr Gegend von Bongte.
(„Mouvement Féministe" entnommen.)

Ja min a, zwanzigjährig, wegen einer Laune
von ihrem Mann geschieden, als sie ein einjähriges
Kistd "Hai. Sie pethringt mit diesem 2 Jähre bei
ihrest Brüdern. "Aber der Vater hat das" Recht,
sein Kind zurückzufordern, wenn es drei Jahr? alt
ist, was ex auch fut, als das Töchterchen dies Mer
Erreicht hat. Damit Jämina ihlt schönes Kind
vergesse, das sie nicht wiedersehen soll, verheiraten sie
die Brüder nach einem ferstest Dotfe. e. '

Taous, junge Witwe mit zwei Knäblein, sie
ist glücklich hei ihrer Schwiegermutter. Ihr Vater
ladet sie mit den Kindern zu sich: dort eröffnet er
ihr, daß er sie wieder verheiratet hat, und trotz
dèst Tränen der Mutter werden die Kinder zu
den väterlichen Onkeln zürückgeschickt und die junge
Frau mit Gewalt dem Neuest Gatten zugeführt.

Djore ist sehr glücklich' mit ihtem Gälten; aber
sie hat keine Kinder; deshalb erklärt 'ihr Schwiegervater

(dep sie für seinen Sohn gekauft hat) die
Scheidung, uni seinen Sohn wieder zu verheiraten.

F ad hime, zehnjährig, ist schon geschieden: ihre
Eltern hätten sie deshalb eingesperrt ist ihrer kleinen-
Hfttte, um für sie leichter einest änderst Mann zu
suchen. '

Ordia, achtjährig, Waise, von ihrer Tante zu
sich genommen; um sie ihrem Sohn zur Ehe zu
gebep (ohne dafür bezahlest sti müssen).'

Zära, zweijährig, mit einem sechsjährigen Knaben

verlobt. Pie Papiere sind beim Kaid (Richter)
hinterlegt- Ihre Schwiegereltern können die Heirat
vollziehen, sobald es ihnen beliebt.
Lahcdie, Hastptsrau neben mehreren andern, wird

infolge des Lasterlebens ihres Mannes kvank, dieser
'chechct sich von ihr, weil sie körperlich abnimmt; da
ie keine Verwandten mehr hat, sucht sie bet der

Wission Zuflucht, wo sie nach einigen Tagen stirbt
Eß ist unspyglich, alle diese verstoßenen, verlassenen

oft mißhandelten Frauen auszuzählen. Solange sie
jung, stark und hübsch sind, siiwen sich immer männliche

Verwandte (die einzigen, die ejn Anrecht auf sie
haben), um aus ihnen durch' Verheiratung, in täclche
sie gern oder ungern einwilligen müssen, einen guten
Preis zu erzielen. Wenn das Alter, körperliche Leiden

stammest und kesn mitleidiger Bruder sie
aufnimmt, ist ihnen das Elend' einer von Ort zu Ort
ziehenden Bettlerin beschieden. Lie'um eine'Handvoll
Gerste bettelt, aus der sie (um njcht Hungers zu sterben)

ihren Brotkuchen backt. Unter den kabhlischen
Gesetzen habest Lie Flauest feine Aussicht aus
Befreiung von der Tyrannei ihrer männlichen FaM-
lièstmitglieder,' tije Kcäderheiräten verhindern jede Er-
zichungsmöglichkeit itnh schwächen zuhem die Rasse.

Fraueyfrage und EWstchseM?
bildung.

Den Höhepunkt der Tagung bildese die Be-
traâtstng d er K r a ust n b st l L û n g s a r b eis sn
politischen uststd w e st anstchstust i Ä en
Grupb en.' ' Fräu Gertrud Bäumer sprach
über das Probstem 'der' politisches Frauesi-
örlstung. Der Sinst her 'Mitwirkung der
Fstaü am politischen Men ist noch lä-M
nicht gesttsg

'

zur
'

Aetchng gekommen. Ho
bespstst est das' Vorherrschen eister durchaus
»nannffchen Eiristeslung,' wenn beispielsweise ijn
Reichstag unter „großen Vorsagen" ffgurieren:
Litauischer Vertrag, Ch'ecksteuergesetz, dagegen up-
ter Meinest Vostlägen":'Nechtssieslstng des un-
èhesichen Kindes! Dse Frau sots dazu erzogen
werden, her 'esnseitig männlichen Betrachtungs-
lveisst gegeltüber ihren eigenest stsstschauungskreis
surchtlos und radi'kas geltend zu machen. Doch
fehlst es hier 'vielfach noch an der soxmascn
Beherrschmig der Wege. Ebenso stehst die
Bisdung von Führerinnen. Es ist nicht wesentlich,
wescher Parses dsese astgehören, doch soslest es
Krauèst sein, die Vertrauest und Hast zu
gehest imstästde sind. Gertrud Bcimster, dse m
ihren Schrlften ohne Unterlaß asts die klärende
und heffstiende Wirkung des Gststes hinweist,
legte ès den Krauen auch hier wieder ans Herz:
die Haltung, asts der' heraus die 'Krau auch apf
dem Web'iet der politisches Entscheidungen das
Rechte tust wird, ist ein tiefes und'leidenschaft-
siches Ergrissenseist von einer übergeordneten

Vost gleich hohem sittlichest Emst getragest
waren die Dstrsegustgest der Vertreterinnen des
Protestasttismps und des Kathosizssstlsts, beide
stngefähr von der Frage ausgehest?: wie wirst

)" ".!— " - Hà ' -—. - " ' " ;

So wollte sie mit Hisse Frankreichs eine Expedition
nach Neapel unternehmen, tint dort ' Königist zu
werden: sie bemühte sich um den Königstron von
Polest: sie plante eine Expedition gegen die Türken;
ahstr sobald" M ihr' Widerstände entgegensetztest,
erlahmte ihre Kraft.' An' allen Jnt'rigen'del Kurie
nähm sie lebhaften Pstteis.' Und in bet Verfolgung
der "gemeinsamen Ziele' stnt Astolino hatte sie Mich
Glück.'"Ihr Palast Mär '

gewissermaßen der Mitttl-
dev gemeinsamen Ziele mit Azzoiino hatte sie auch
die Fürstin Rossano, die Jugendliebe Azzolistos,'int
Verein mit andersgesinnten Kardinälen bemühte, mg
ihr den Rang abzulaufen, auch Fränkreich unterstützte
die Mnigist bei den Katdinaltzwahleil und dir Mächte
stàtep M ähresfl Dnfl'uß. '

Diesen Eulfsuß sicherte sich Christine durch den
luxuriösen Haushalt, den sie führte, durch ihre
EsstpsHjtge, Theater- und 'Konzertaufführungen und
den freien Perkehr' mit geistig hochstehenden Pxrfön-
sichkàn. So hatte Azzölino ihr Interesse auf isst
tcratur npd Kunst gelenkt, und sie begründete M
Pöm"dje Mgdèmi'è '„belle''Scienze morali", zu der die
gelehrtesten Manner Roms geladen wurden. Jahre
hindurch ruhte ihr' Interesse für die von ihr he-

gr'ststdcte Asademie, aber in späteren Jahren gehörten
ihr hervorragende Gefehlte an, denen sie zum Teil
eine Pension' aussehte: für Gelehrte und Künstler
hälfe sie immer eine offene Hand. Nach ihrem Tode
nahmst sich die Akademie „Arcadia" und wurde eine
der bekanntesten 'Gelehrtenvereinigungen Italiens.

Sehr erschwert wurde der Königin die Haushalt-
führüng durch ihre nngstrepen Hofleute Santinèlli
und Mostälöcsco. Ast der letztere durch gefälschte
Briefe alle Schuld von sich auf Santinells
abwälzen wollte, ließ ihn die Königin kurzerhand töten.
Die Ermordung des Monsignore Vcmnini, die Christine

kürz vor ihrem Tode anordnete) wiest Vannini
die' schöne Angelica, eine der wenigen Frauen Ihres

unser Glaube als Hintergrund des Bildungs-
Wesens? Frau Elisabeth Nitzsche bezeichnet als
die" evangelische Grundhaltung das „Stehen in
einem gläubigen Realismus". Der evangelische '

Mensch glaubt an den Sinn, ohne ihn aber zu
wissen. Frau Nitzsche warnt bor den großen
Worten „der neue Mensch", „Volstverdung", „Ar-
bestsgetflemschast", und sie rät zur Bescheidung
auf die Leoensnotwendigkeiten; man soff mehr
leben als bilden. Es ist schön viel, die
Menschen leben zu lassen, zu' begleiten, zu
aktivieren. Der Protestantismus maßt sich nlcht
an, ein neues Bildungsgnt, eine neue Arbeitsmethode

beizusteuern, er will nur mitarbeiten.
- Frau Dk. Ossetiberg legt die aufbäuenden
Kräfte des Bildens dar, die' der Frau vom Ka-
thölizismus her ztstfrömen. Die gläubige Katholikin

wstß sich eingebettet in den Herlsplan
und fsthst sich trotz äußerer Not sn dieser
Einordnung aufgehoben. "Ihr Glaube versöhnt sie
mit dem Schicksal, macht sie stagfähig für das
Lesden; denn sie weiß? daß aus dem Äeiden
Kraft aufspringt. Aus Grund der Opferidee, die
mit der katholischen Weltanschauung Wesenhast
verbunden'ist, weiß sie um die bildende Mächt
und "den Sègen, dèr in det BstzichDistüpg 'äüf
persönliche Wünsche liegt.' Dieses Wissen wird
tin Kanipf pin den Berns mitzusprechen haben.
Kraft" des SakrgMnts der Ehe hat sie als
Mutter und Frau eine Mittelpunktstellung. Der
tiefste Ansporn zur 'Bruderliebe ist ihr die
Achtung vor jeder zuist ewigen Heil berufenen Seele.
Schwere Probleme liegen in dem Gegensatz dieser

aus schauende Ruhe gegründeten Wellûtsichau
hug Uno Mserer schnell'schreitenden Zeit, die
nur äußere, sachliche Aktivität Heischi, die nicht
reisest und werdest lassen kann. Andererseits
wird die Hemmung, die' das Schritthalten ' mit
der großen Gemeinschaft innerhalb der Kirche
auferlegt, von der führenden, gestaltenden Frau
oft bitter empfunden.

Im weitetest'Verlauf der Tagung erfuhr die

Frattenbildustgsarbeit in dèr V öst k Z -
h o ch s ch st l e ausgiebige

' Darstellung vost den
verschieden^ Standpunkten aus. Frau Berta
Ramsauer verstand es, das Leben in dem von
ihr geleiteten Volkshochschulheim Edelvechk in
der oldenburgischen Moörländschaft in greifbare
Nähe zu rückest. Der Geist, von dem ihr Haus
getragen ist, fand einen Ausdruck von höchster
sprachlicher Remhett lin Mund dte>er Frau,
deren" schlichte, kräftvoll mütterliche, erdverbundene

Erscheinung die Verkörperung eines dein
Wandel der' Zesien nicht unterworfenen Jdeass
wesenhaften Fkästesttums ist. Fräst Carola Blume,
sves'che' die Frauestabteilustg der Volkshochschule
Stuttgari sits Lebest gerufen und zu einer stm-
fangreichest Jnstilsttion erweitert has, erzählte
aus ihrem Wirkungskreis. Hus ihrpn Worten
ging ganz" besonders d esttsich hervor, wie wichtig

beim Volksbitdner die innere Beweglich-
kèis ist, wie er sich 'stie festlegen darf, sostderit
isttmer wftder von vorne anfangen muß, wie
faß. nie die ftrsahrnngest, die er mit einer GrstPPe
gemaHt hstt, als Grundlage für die Arbeit an
oèr"nächsten dienen koiinen. Fräst Blstwes ßehr-
plän zeigt eist esttsprechend bstntes, reichhaltiges
Bild, in dem grhßes Dewicht ysts die
praktischen Keststsilsife, dip süv die Krauen smmer
die Nächstliegenden sind, gelegt wird.'

Fräst'Dr- Uft Msch-Beii stellte mit ihrem
Vortrug „Das Generationspröbtem in der
Frauenbildung" die FcauestbildstNgssrage in
einen großen, gesistesgcschichtlichen Zstsamtsten-
hang. Es tst'leider unmöglich, ihre wesiastsgrei-
senden Darlegststgen hier sir wenigest Worten wie-
derzstgehen. Zst mancher Histsicht berühren sie
sich mit den Gedänkenzästgen, die Frau Gertrud
Bamner in ihrem Zürchervortrag entwickelt hat-

Mit der Vörtragschronik ist der Gehalt esfler
Tagung nicht wlcöcrgegcbe». Die zahlreichen,
an die Referate anknüpfendest Aussprachen, in
denen die verschiedenen Richtungen oft hart
aufeinanderstießen, hrachten die êtelsitngstahme 'der
Gesamtheit 'ist ihrem' Fstr und Wider lebendig
zum Ausdruck. Em bedeutsamer Faktor war das
achttägige Zusammenleben eister so großtst
fast M großen — Menschengruppe unter ein
und demselben Dach- Nscht abzstistesien ist der
Wert der menschlichen Begegnststg: sowohl der
Kräftezuwachs astS dem Zusammenfinden
verwandter Elemente als auch der fast noch
größere Gewinn, der sich asts dem Anerkennen der
völlig fremdest Wesens- und Denkstngsart
ergibt. Utid zu diesem bot sich reichlich
Gelegenheit. Doch wenn die Zerrissenheit' zwischest
den Weltanschauungen, den politischen
Ueberzeugungen, zwischen Männern und Frauen, zws-

s
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Hofstaates entführen wollte, wurde durch Freunde
vermieden, run nicht Komplikationen und unliebsames
Aussehen in Rom zu erregen. Mit Santinelli, der
ihr Günstling war, hatte Christine noch vsele
unangenehm^ Erfährungen zu mächen. Seine 'Geschäftsführung

wär betrügerisch, 'eine Liebesafsäre mit "der
Witwe des Fürsien- de' Ceri brachte sie' säst ist einen
ernsthaften Zwist 'mit dem Papst, und so mußte sie
sich endlich cütschlitßen', ihn von Ront sört'znschicken.
Sie gäb ihm èjNen diplomàtischèst Auftrag näch Wien
und verzichtete dapn ist kctrzer 'Zeit vollstäüdig auf
seine "Dietiste. Az'zölino besorgte ihr im Lause dir
Jahre sorgsame Beamte, so daß Ordnung in ihrà
GeschafMührnstg mm, und als" sie ans der Näht
des "Papstes sst dèn Palast Riario, den sie bis "zst
ihrem' Tode bewohnte, übersiedelte, da star Aööö-
sinos Sieg vollstästdig.

-

^

"Sparsästkesi und Ordpnng im Haushalt der
Königin wären aber auch' nötwendig geworden, denn
die Einkünfte aus Schweden flössen immer
spärlicher. Sie gsaubsê, als"Gustav Adolft Töchter mit
einem Glorienschein umgeben zu sein und vertrat
ihre Geldansprüche rücksichtslos. Um ihr Vaterland
und dse Bevölkerniig hatte sie' sich yie'mvls' gekümmert;

sie besaß daher in Schweden keinerlei Freunde.
Als Karl Mstàb k66V starb und Christine" zur
Regelung ihrer Ansprüche näch Stockholm kam, wurde
ihr von der Regentschaft ein übler Empfang
bereitet 'sind sie mußte sich davon überzeugen, daß
ihr Glänz im Vatertande erloschen wär. Sie lieg
ihre großen Sammlungen (zehn Mohelinserien, eine
kostbare Bibliothek, Bilder und 'djê reichhaltige Me-
datllmsamm'lung), die sie aus Schweden mitgeführt
hatte und die in Flandern und Hamburg

'

lagerten,
nach Rom kommen, wo sie ihren kostbaren Besitz im
Lause der Zeit noch vermehrte. Bei ihrer zweiten
Reise näch Schweden mußte sie die Demütigung
erleidest, daß die Regentschaft ihr die Rstckkehr nach

scheu älterer und jüngerer Generation, zwischen
tvnkreter und abstrakter Bilvungsmfthvde' cjn
getreues Abbild der'Zirrissènhèlt unserer Zeit
war, so war ästhepmseits astch daDsbp ernste
Ringen um eine gesteinsame Basis üsthedingt
da. Und 'daß Männer und Fraüen dariü 'einig
warep, daß all die von unserer" Zest gestellten
Frastenfragen nicht mèhr nur die Frästen allein
angehen, sondern von beiden Geschlechtèrn
gemeinsam gelöst werden müssen, kann als fkstchi-
baret Boden sstr die weitere Arbeit angesehen
werden.

Ein am Schluß der Tagung gewählter Ausschuß

stpn fünf Frapen wird über Liste geplante,
mehrwöchentliche Schulungszeit mit dem Thema
„Frauensrage und Erwachsenenbildung" M Hsil-
ne der bisher veranstalteten Akà'demièn der Deutschen

Schifte für Volksforschstng ustd'
Erwachsenenbildung zu beraten haben.

Martha Amrein-Widmer.

Fröken Henni Forchhammer
ist bei uns in der Schweiz als erste Frau, die der
Delegation ihres Landes zum Völkerbund von allein
Anfang an angehörte und seither in keinem Jahre
an den Völkerbundsversämmlstngen gefehlt hat, wahrhaftig

seine ftstbefannte. Wir kennen sie auch als
Vörstandsmitgsied des 'Internationalen Frauenbundes;

" Namönftich ist sie uns aber bekannt und lieb
geworden durch ihre unermüdliche Unterstützung des
Armàiiietwàrkès bon Karen Jcvpe. für' das sich
Fröken Forchhammer beim Völkerbund so 'tapser
eingesetzt hat.

'

;
Fröken Forchhammer war kürzlich in ihrer Heimat

DäN e M a r k der Mittelpunkt größer Ehtüngeü.' Sie
ist' als Vorsitzende des Bundes dänischek Fränen-
vereine, den sià während langer Jahre entscheidend
gefühlt haft zum großen Bedauern des ganzen Landes

zurückgetreten. Me letzte Generalpèrsammsnng,
die sie lestèse, gestaltete sich' zü einer HuldignNgs-
versammlüstg großen Ssils mit Blumen und Spenden

UUd Reden. Die Fraüen Dänemarks
überreichten'ihr iU einem Kästchen als Ausdtnck ihres
Daisies 30M Krönest, tntd vöm König würde ihr
in Anerkestnüng ihret hohen Verdienste die goldene
Berd'ilmstmedaille überreicht, die "17Z2 von Köäig
Christian VII gestiftet würde, aber seitdem mir an
125 Personen vergeben wotden ist)
' Frölei! Forchhammer ba: den Bund dänischer
Fraüenvcreine während vieler Jahre geleitet, von
Jahr zp Jahr hat die Zahl der Vereine,' die sich
ihm anschlössen, zugenomnsett. Ihr ftàrès Denken,
ihr rsthiger Ueberblick, ihre unbestechliche Redlichkeit

gewannen iht" bei gàmeinsatstèr "Arbeit das
Pertrauen aller. Ihre warme Menschlichkeit, ihre
nie rsth'estde Energie machten sie zstr berüftnen
Vorsitzenden. Allen wät es natürlich, daß ês Henni
Forchhamme'r war, die im Nämen aller dänischen
Flauen ajs Wvrtfsthrerin 'auftrat, sowohl im Reichstage

wie vor Köstig Christian, an jenem strahlen-
deü Junitage des Jahres 1ZI5, der 'Mit der'neuen
Verfassung den Frästen Dänemarks

'

die Staats -

bürgerlechte gab. Ihr Einsatz für Gleichheit ünd
Röcht der dänischen Frauen sowie 'ihr v'erdftnstvolles
Wirken ist best Delegatidüen, die Dänemälk '

alljährlich
zstr Völkcrbündsversammlung esttsändte, ist

allseitig anerkannt worden.
" i 's'-. ' > l t

Eine treue Anhängerin der schweiz.

Völkerbundssache
ist kürzsich in M art h a Schmidt in Zürich
gestorben.' Wie der „Völkerbund"" das Organ., per
schweiz. Vereinigung für deü Völkerbund, meldet,
hat' Fräulesn Schmid die schweizerhche Vereinigung
zst ihrètst Universalerben eingesetzt. Die Histte'rlassen--
schast wird die Summe von zirka 4009 Fransen
betragen. „Diese Summe ist", schreibt „der Völkerbund

„das Resultat ejner wunderbaren
Selbstlosigkeit. Da Marthä Schmidt einen Teil ihres Ver-
ntögens schön ffühtr der Friedenssache geopfert hatte
ststd' einen ändern durch die ' Inflation versor, wußte
sie in den letzten Jahrèn mit ànèr klemm Leibrente

auskommen. Durch eine wahrhaft asketische
Lebensweise brachte sie wieder diese kleine Summe
zusammen,' die "sie der Vereinigung iMrläßt und
àns der ihre Güte und ihr Glaube erstrahlen."

Muß eine Sache, die dank der ihr innewohnenden
Kraft solche rührende Diener ihr eigen neusten
darf, nicht schließlich doch zum Siege gelangen?

Die Fwuenhilfe Berner-Qberland.
Die Franmhilfe Berner Oherland, die ihren ftr-

sprmtg in jener venkwürdsgen 'Ausstellung der'Obèt-
ländhr Hcimarbeitèit" im 'Ehctlet' der Oberländer
Frauen an der S a ff a hat.

'

bittet uns, anMtd
ihres Jahresberichtes' dse Schwtizer Frästest "ein
wenig mit ihrer Arbeit bekannt zu machen) da'fié
zur Fortführung dieser Arbèst auf dist Sympathie
und UstterstützNng weitester Franenkresse angeWieien
set.' Die Frauenhilse '

bezweckt die Hllseleiststiig an
dw bersteroberlastdische BergbevölkeruNg dstrch För-
dctung "der Selbstb'ersorgung einerMs, wie dies

Schweden untersagte. Sie blieb in Hamburg und
regelte tzemeinsmn mit ihrà Vermögensverwalter
ihre Vermögensverhältnisse, so daß sie mit einer sestm
Einnahme rechnen konnte. Während dieser zweiten
Reise Wurde der von ihr und Azzösin'o unterstützte
Papst KlemenS X." gewählt, und sip erfuhr nach
ihrer Rückkehr in Rom sö viele Beweise der
Dankbarkeit und stand hei dem neum Papst so sp Gunst,
daß fie „Padrona di ' Rom-a" gcnastnt w/urde. Sie
nützse ihren Einfluß, um die Gesetsigseit zu
belebest, das große Theafer Tor-di-Nönä wtirde
fertiggestellt, und während sie den Régissent!,' D'Pliberi,
einen ihrpr Höfsinge, unterstützte/ der die hübschesten

Sängerinnen heranzöst, unterstützte die Colönna
dm ihr befrmndüteü Dichter Acciägoll. Das Thèàfer
entwickelte sich Ranzend, und trotz aller Verbote der
Päpste — Frauen sollten nicht auftreten,'Eintrittsgeld

sollte man nichs erhebm dürfen — sehte es
sich durch. In' ihrer glänzenden Loge versammelte
die Königin regelmäßig zehn Kard'istäle M '

sicb,
und d'i?' Fürstin Cbtonna' wirkte' sogar bei einer
privaten Liebhaberastssührnng" selbst mit.'

Unter Christines Hofstaat befanden sich verschiedene

„Originale". D'Asibert sammelte die
Porträts schöner Römerinnen ünd verzeichnete auf ihnen
die kleinen Skandälchen und Klatschgeschichten: Poii-
sonet, der schlaue und durchtriebene Sohn eines
Schenkwirts, diente ihr als Spion — aus ihm
sesber war selbst in der Trunkenheit nichts herauf
znholm; der Anführer ihrer Schweizergarde, der
säbelbeinige Marguss Dclmonte, ein leidenschaftlicher
Karienspifter wie D'Asibert, benutzte die „Palast-
freiheitÜ der Königin als unerschöpfliche Gcldynelle.
indem er Missetäter jeder Art gegest Bezahlung vor
der Polizei versteckte. Nach' feistem Tode übernahrn
das Amt Gras Wasman, ein unehelicher Sohn des
Doriigs Ladislaus IV., der durch feiste stets
unglücklich verlaufenden Liebesbeziehungm anisift, spä-



Bund schweizerischer Frauenvereine.
Corseaux und La Tour de Peilz, April 1931.

Geehrte Fratzen, liebe Verbündete!
Wir halsen die Freude/Ihnen" den Eintritt

von fünf treuen Vereinen ^u melden:
I/àsoàtion xaur l'àineliOintion du 8erviee

cloirresti^uk, Dent
Präsidentin: Frau Werner - Fsournoh.

zzour te JnMaZe
sisininisi

Präsidentin: Frl. Luch Du to it, Lausanne.
Ds Dronxe veve^snn du LutkruZö Lêininin

Präsidentin: Fran De coin baz.
1/FssocîiutÌQN des Vandoisss

Präsidentin: Frau Widmer-Curtat, Bal
Mont s. Territèt.

Wir heißen dix neuen Bundesvereine alle
herzlich willkommen.

Unsere diesjährige Generalversammlung soll
am 20. und 27. September in Veveh stattfinden,
lind wir ersuchen Sie, uns bis zum 1. Juni
Ihre allfälligen Wünsche und Vorschläge für
pusere Tägeswtdnung mitzuteilen.

Sie werden Wohl alle die Petitionslisten
der Liga für Frieden undFrei h e it zu Gesicht bekommen

haben. 'Wir '
möchten Ihnen dieselben zur

Unterzeichnung sehr empfehlen. Es ist
außerordentlich wichtig, daß sich die Frauen aller
Lcmder mit dem Problem der Abrüstung
auseinandersetzen. Der Erfolg der geplanten
Abrüstungskonferenz, dfe im Februar 1932
wahrscheinlich in der Schweiz stattfinden wird, hängt
zum großen Teil von der öffentlichen Meinung
ab. Wir hoffen, daß alle unsere Vereiste die
Frage ohne Vorurteil und durch unparteiische
Prüfung der gegensätzlichen Meinungen studieren
werden.

Seit unserem letzten Zirkular haben wir zwei
Gingaben an Behörden unterstützt. Die erste
kam vom Verband schweiz. Post-, Telegraph-
und Telephongehilfinnen (private Angestellte der
Postbüro-Jnhaber aus dem Lande) und war cm
die Oberpostdirektion gerichtet. Der genannte
Verband wünschte, dem neuen Bundesgesetz über
hie berufliche Ausbildung unterstellt zu welchen
find nicht, wie es beäbsichtfgt war, durch eine

Lehrzeitkürzung außer den Bereich des Gesetzes

zu kommest. In einem KrèisWeiben hat seither
das Vplkswirtschäftsdepartement alle Dienst-
abteilststgdst' ersucht, die Bedingungen für die
LehrMM so zu stellen, daß sie vom neuen
Vustocsgesev ersaßt werdest können. So 'steht
zu hoffen, daß auch der berechtigte Wunsch des

enverbastdes in Erfüllung gehe.
eite Eingabe haben Wir zusammen mit

..rmrechtsverbastd ustd dem Lehrerinnen
vereist an did standèratlich/ Strâsrèchtskdlstistss-

'"Achtet. "Wir unterstütztest dadurch den

fer Justizdirektoren stud der kasttostâii
Jugestdälstter von Bern und Zürich, den Zusatz

zst Urt. 93 des Strafgesetzes" abgeändert zu
wissest. Mach diesem Zusatz würdest jugendliche
Rechtsbrecher, die keinest besondern" Bêhandluftst
bedürfest und die nicht sittlich verwahrlost oder
gefährdest sind, wit Einschließung von einem

Tag bis zu emem Jahr bestraft. Die EingM
forderte, däß M älle jugendlichen Nechtsbstecher,
ohne Unterschied, pädagogisch e Maßnahwest
ergriffêst werden soslest, vor allem solche, die
das Verantwortlichkeitsgefühl heben und Von

Strafe cils Vergeltung aus erzieherischen'Grstst-
dcn abgesehen werde.'

Ist'"unserer Vorstandssitzung vom 13. April
habest Wir beschlossen, der SchchMrischen Bà
eistigünä für Sozialpolitik beizutreten,

' die sfch

in Mtzter Zeit vornehmlich mit dem Probtest
der Schulentlassenen abgibt und für kommenden,

Herbst stue Tagung die wirtschaftliche Lage der

Famtlfe betreffend vorbereitet. In die vorbereitende
'

Kommission für diese Tagung ist auch die

Präsidesttin des Bundes gebeten worden.
kr mächen Sie darauf aufmerksam, daß das

t a stia

ch astlichen Haushalt zur weitern Bearbeitung
entgegen.

In seinem sehr interessanten Vortrage über
„Produkten-Anpflanzung für den Markt" machte Herr
Gartenbaulehrer" Roth, Bern, wertvolle Anregungen
zur richtige» Gemüseverwertung. Wir werden darauf
noch zurückkommen. ' K. M.

Von Mrserf und Tagungen.
Sommerkurfe 19Z1 in Cassia. Volkshochschulheim für

' MSpchest, Lenzerheide-See.
7. bis 11- Juni, Frl. Dr. Vollenweider: Bürger¬

kunde.
2. und 3. Juli, Herr Dr. Briner: Eltern und Kin¬

der in ihren Beziehungen zueinander.
bis 19. Juki, Frau' Meli: Aus dem russischen

Volksleben und" russische Literatur,
lg. bis M IM, Wrr Pfarrer Gerber: Bildungs-

' "Drabensi^" '

26. Juli 'M st Mg-, Herr Dr. Wartenweiler: Le-
beüsbilder aus der Schweizergeschichte des 19.
Jahrhunderts.

2- bis 9. Wn.)'Herr Prof. Ragaz: Religiöse Grund-
fraM '

Züp diè Ferienkurse werden Mädchen über 18
Jahre ästfgestöstMn, die

'

Freude haben, an den

Sekretariat des ^nternarivnaten
Fräst est h ü st d e s seit 1. Februar dieseÄ Jahres
in Paris sift';' Adresse: 4 9 Rue St. Gepr'stes,

t des Juteruativstalstst

/P;Paris IX.
weger, wird

Unsere Vizepräsidentin,
ist Juni' zur'/Sitzung

schusses dorthist reisen und ihr Awt als
" ' zutreten. Es svsi " '

Frsi ìelb
Aüs-
sro-
sra-tokollführerin antreten. Es sollen wichtige

gen zur Sprache kommen.
Indem wir Ihnen für die MswerksamW,

die Sie unserem Zirkular schenken Wollen, däst-

ken, grüßen wir Sie aufs herzlichste.
Die PstäsideNtist: Ä^de Roqtet.
Die Sekretärin; F. Martin.

an der Saffa ja so prächtig ausgestellt gewesen war,
andererseits aber namentlich durch Schaffung neuer
Ve'rdieustguellen, durch die Förderung der
Heimarbeit, für die es nicht nur giff, Anleitung zur
Herstellung zu geben, sondern namentlich auch für
die Verwertung" der Produkte, für den Absatz zu
sorgen.

>

' Jtzi verflossenen Jahr hat sich denn die Frauen-
silfe neben Auskunfterteilung über Kurse und Vorläge

"v'ör allem mit dèr Beschaffung von Heimarbeit

besaßt. Galt es im Winter 1929/36 für etwa
86 Frauen Heimarbeit zu beschaffen, so itn verflossenen
Winter 1936/31 für gegen 26>)I Schwierigkeiten bietet
immer wieder das Anlernen der Arbeiterinnen.
Es wnkden Kurse sist Weben und im Stticken
durchgeführt, ntN die Arbeiterinnen auszubilden,
stiarktfähige Ware herzustellen ist nicht leicht. Man
muß sich streng an die Verträge halten, was deü
Frauen oft nicht leicht fällt. Im Thunergeschäft, das
der Verein führt, hat der Aostitz seit letztem Jahre
zugenommen und der Geschäftsgang ist ein
befriedigender. Aber es müssen noch andere Absatzmöglichkeiten

gefunden werden. Man sucht den
zu fördern, istdestr man die Wäre in Depots gibt,
oder indem man an vekschiedenen Orten Verkäufe
durchführt. Es' werden' Ausstellungen, wie

'

die
„Woba" in Bafel, die Gcwerbeausstàng in Fru-
tigm, die Wcrkbundansstellung, beschickt.

Die Weberinnen sind immer beschäftigt. Den
Strickerinnen iüimer Arbeit anweisen zu können,
ist '

schwieriger, dà jeweilen erst die neuen Modelle
ausprobiert werden müssen. — Ein anderer
Arbeitszweig ist die Anfertigung schöner Hohlsaum-
arsikel. Die Arbeitsbeschaffung ist umso schwieriger,
als man den andern Heimarbeitsinstitutionen nicht
Konkurrenz machen möchte.

Es sind nun auch weitere Aufgaben auf das
Arbeitsprogramm der Frauenhilfe genommen worden,

so die Förderung der weiblichen Berufsberatung,
da es sehr nosig ist, daß die Kinder in richtige
Berufe geführt werden. Weiter die Unterstützung
des hauswirtschastsichen Unterrichts, die Hausdienst-
lehrfragen, überhaupt die Förderung der häuslichen
Erziehung, wodurch am besten der Arbeitslosigkeit
entgegen gewirkt werden kànn.

Dse FraNenb'ilfe gedcnli auch die Selbstversorgung
zu fördern. Sie' trachtet Versuchsgärten

anlegen zu lassen, die vermehrte Anpflanzung von
Mercn und 'Kräutern sowie

' das Sammeln bon
Pilzen anzuregen. '

Bereits hat sie sich auch verschiedenen andern
Institutionen angeschlossen, so der oberländischen
Nolkswirtschastskammer, der oberländischcn
Produktengenossenschaft, der oberl. Heimarbeitszentrale und
dem Verein für Heimarbeit in Jnterlaken, ebenso ist

die Frastenhilfe eingetreten in den kantonal-berni--
Ichen Ftaûeànd und den Bund bernischer AanV-
frauenvereine, wodurch sie auch deren Arbeitsziekè,
namentlich auch des' letzfern in sesn Arbeitsprogramm

ausnimmt.
Wte Unsere Leserinnen wissen, veranstaltet per

bernische Frauenbund dieser Tage, am 1. und 2.

Mai Anen Versauf obttlaüdischer Heimarbeiten im
Kasino in Bern,' auf den die Oberländerinnen große

Hoffnung setzen. Anschließend daran werden weitere
Verkäufe im Unterland folgen.

So 'sehr'wir' nun diesen'Verkauf allen den Frauen
empfehlen möchten, denen er erreichbar ist, so sehr
wissen wir, 'daß damit Nur ein Bruchteil "der'
Käuferinnen erreicht werden kànn Und wir mbchtèn dös

halb hier die Anregung machen, die Frau en v er
eine unserer größern u. kleinern Städte
und unserer größer n Dörfer möchten
es auf ihr Programm nehMen, ebenfalls

solche H ei knarbeits Verkäufe zu
veranstalten. Natürlich nicht nur aflein mit
Waren des Berncroberkandes, wir haheN noch ändert
Berggegenden, die einen Absatz ihrer'Ware dristgend
nötig haben und wo bereits prächtige Heimarbeiten
gepflegt werden, wir nennen nur die Bündner, die

Walliser, die St. Galler und Appenzeller Heimarbeiten/die

Heimarbeiten des Frèàrgischen, dès Tes-
sin usw. Das wäre eine prächtige Frauenhilfe von
Frau zu Frau, von Tal zu Berg,' wie" sie schwesterlicher,

'ermunternder und wirksamer kaum gedacht
werden könnte. Wollen sich unsere Frauenvereine
land lins uüd ab, auch unsere Frauenzentralen/das
einmal überlegen? ' ' ' ' "

Bund bernischer Landfrauenvereine.
Freitag, den 24. April fand im Bürgerhaus

Bern die erste Delegiertenversammlung des Bund
Bernischcr 'Lädfrauenvereine statt. Ausnahmsweise
und zum letzten Mal wurden dazu die noch nicht
angeschlossenen Vereine uttd " Einzelpersonen einge-
ladem Es nahmen aü der Versammlung rund 56
Frauen teil.

Die Mitglieder des B. B. L. nahmen einen Ent
wurl dès Haüsdieüstlehrvertrages für den landwirt

ter sehr fromm wurde pnd bis Christines Tod,
in ihrep Diensten stand. Um das Recht der „Fran-
chigia" führten dse Päpste lange Zeit einest aussichtslosen

Kampf/Christine widersetzte sich der Aufhebung
sogar mst den Waffen: Papst Jnnocenz XI. hatte
die ersten Erfolge, indem er znmr das bestehende
Privileg der territorials»'Freiheit nicht aufhob;'aber
den neu nach Rom kommenden Gesandten gestand er
es nicht mehr zu.

Dtcißist Jahre währte die Liebe zwischen Christine'

und Azzolino. Briefe, zum Teil chiffriert,
gehen davon nych hegte Zeugnis. Immer wieder
beteuert sie, ihn bis in den Tod zu lieben, und sie
hat ihre große Liebe in einer Medaille verewigt.
Äüf dem Avérs ist die Erdkugel mit den Worten
„non sufficit", auf dem Revers aber Azzosinos
Wappen als'Sterst, eingefaßt vom Worte „sufficit"
geprägt. Beide glaubten aü Wsinderpill'en — Azzolino

bezahlte für eiüe' solche während einer Krankheit

2666 Taler, während Christine für ein Lebens-
berlängcrungsnsittel 16,666 Taler gegeben haben
'oll —, beide suchten den „Stein der Weisen". Diesoll
Kö..omgin hatte esn siigenes Laboratorium, und immer
svieder 'kamen Goldmacher an ihren Hof, beuteten
sie aus — bis Azzolino ihnèn das Handwetk leßtd

'In den letzten Lebensjahren wird "sie als "eine
steine, fette Frau mit männlichen Zügett, einer
großen Pase, Doppelkinn, vorstehender Unterlippe
und männlicher Stimme geschildert. Asts Fürcht
dop' dem 'Tode befolgte "sie zwae ' strèng alle religiösen

Vorschriften: aber an boshaften Bemerkungen
und Stockschlägen, selbst Kardinälen gegenüber, ließ
sie es nicht fehlen, auch behielt sie'ihre Unmaßigkeit
im Essen'bei. Sie schrieb Abhandlungen übet
Alexander" den Großen, 'Cäsar 'sind ' historische
Persönlichkeiten, die sie der köüiglichcn Feder für würdig
hielt, und in ihren Erinnerungen (Pekenptnisse,
um sich und ' Azzolino zu verteidigen, die sich aber

nicht einmal bis zu ihrem Thronverzicht erstreckten)
gibt sie einen Beweis ihres grenzenlosen Hochmutes
Sie fànd ysemand'auf der Erdè, deft sie Mrdsg'ge
nug befunden hätte, dieses Buch zü widMn, und
so widmete sie tS' Gott. Nur Gott könne ihr
genügen, ex hgbe sie so groß geschaffen, alle irdischen
Menschen stünden uüter ihr. '

Die Chronik ihres Lebens wollte sie auch in Mo
daillen prägen lassen. Ein Anfang war schon ge
macht mit ihrem Bildnis als nordische Minerva

sich)
dieses Planes ka

starker 'Zörnesaüsbrnch beschleunigte — löschte alle
Pläne dieser ungewöhnlichen und barocken Frau
Um ihr Seelenheil hatte sie große Sorge und hatte
angeordnet, daß 26,666 Messen gelesen werden soll
ten: drei neue Geistliche mußten in S. Peter täg
sich für ihre Seele beten.

Ihr Haupterbe AsZosino starb zwei Monate später
bevor die Erbschaft "'geregelt' wär. Den Nachlaß
verschlangen ihre Schulden, und für ihre kostbaren
Sammlungen und Möbel wurden Spottpreise
bezahlt. Die kostbare Bibliothek '— die noch heut
den Namen „alessandrinische Pibliothek" trägt,
erwarb Papst Alexander VIII., die Bilder gipgen an die
FaMilie Orleans, und das Medaillenkabinett" erwarb
Don Lipio Ohescalchi für 156,666 Taler. Um einen
geringen Befrag für die Möbel zu erhalten/mußten
die Orhen noch jahrelang prozessieren.

So endete das eigenartige Leben einer Frau, die
einen gànzen Erdteil jahrzehntelang in Unruhe veo
setzt und "zur Beachtung ihrer

'

Petsöttttchkeit ge
zwungen hatte.

' "

Kursen teilzunehmen (zirka zwei Stunden pro Tag).
Der Pensionspreis beträgt Fr. 5.— .bis Fr. 6.—
pro Tag. Das Kostgeld kann teilweise oder ganz
erlassen werden.

Anmeldungen an: Casoja, Lenzerheide-See (Tel.
Lenzesth'eidd 44).

Versammlungö-Anzeiger

Bern: Freitag und Samstag, den 1. und 2. Mai,
im Casino: Großer Heimarbeissverkauf, veranstaltet

vom Bernischen Frauenbund in
Verbindung mit der Hèimarbeits-Zen-
tr a sie Jnterlaken. Eröffnung Freitag.
16 Mr, durch Herrn Regierungsrat Ioß.
Samstag nachmittag und abend „Spinnet" mit
Darbietungen und Tanz. — Die Veranstaltung
bezweckt, der Bergbevölkerung in ihrem
Existenzkampf Hilfe zu bringen.

Zürjch: Wistwoch, den 6. Mai, 26 Uhr, im Ly-
cenmklnb, Rämistraße 26: Schweiz. Verband
der Akademllerinnen, Sektion Zürich: Fräulein
Dr. med. Ilse Schnabel wird aus eigener
Anschauung' berichteü über Albert Schweizers
Urwaldspital (mit Lichtbildern). Gäste willkommen."

' " ''

SIS He5/aàn, üucck

Kur eàe pqchui,g
mit ö/^V^K-Xrsu? und ks-
olsmsiûâtionî-Vîgnsstsailzl
Innen kàszvâstr iûe dis stêtit-
ksit dsr ^spirin-lsizlslisez.

sinnig m
cls5^SPI

pro!» kür Âîo t t». Z.-- in Hpotkokon^ 2Z6

^Redaktion.

Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,
Tetlstraße 19, Telephon 25.13.

Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,
Frendenbergstraße 142. Telephon 22.668.

eckt „WedZtude"
sekr vorteilkstt im preis
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ASAeliöller Dessins,
viele lertize Xrtisisl

Xur reguläre
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Seklüssslbsrg 3 ?ils.tnsüc>k „MgsruZüilks"
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stsîler Medstude
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'/> Lückse 8pinst zsbaàkl làero Den?burg, 40
xr. Lutter, I LsslS?si kàbm cxler Xiilcb, Oe-
vürz, Z Lier.

Der Lpinsr virà in vebix eerlsssener Lutter mir
2 Xlesserssàen blebl Iiurz àuràiàâmpkr, I Dss-
lôâêl lìsbm oàer lvlilcb beigegeben uná auk eine
beisse vlstte sngeriàilet. Din baselnussgrosses
8lûrk Lutter àsrsuk geben unà mir kartgesonenen,
in Vienel gesàinlttenen Liern garnieren.

8ratt bsrlgesottener Lier kann man auà> 8piegel-
eier nelimen.

Mietenxu jeâer?eit eine rcictis ^uivatil auigexeiclmcter <ìen»L»e
Vcrlsogeo Sie von Ibrem 1.ietcrâi»tei> uiuer ?reí5pro»pelrtcl>ea
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Vorksngs
von sink, dis leinsten kaufen
Lie vvrteilkakt un<Z vverclen
dillig anzelerligt. lîdlion-lige
IZerstung. 2Z9 ^

»»>«»»««» Sp«»I»Ij>vird»tt
f!>sli »«os. imeli

»u»u»«In»rj>sis» «
Osrr Dru o k Ilirer

Mlä»
unà übrigen

M«!«»
dssorZt vortsilìiakt)
unà Z6xviss6riks.kd

dis Drue^srei des Käxvsissr
^rausridlattss

kiiciilii'liciiöi'si Utinlenlilii' a.lZ

XVenu 8ie
aile (^ewälir ìlaìzeu

^vollen, àsi? 8ie Ilirs neuen

Vorksng - vecoi^stionen
restlos Letrieàigen sollen, so
inüssen 8ie sieL voin ?liS-2liî

8xe2ia11iaus
l>e«!isnen lassen. lInsere Irunst--

^swerlilieli auL <ler Hölle stell
enclen Danlsn rnit ilìren vielen

Lrkaìlrun^en Zarantieren lìlnen
voiles Lingellsn auL Illre XVün-
selle unà slit unserein snornaen
Imager in allen Vorgang- unà
Decorationsstoüea werden wir
Lestilnnlt aueìl lìlren ^tnsxrü-
cllsn gerecllt.

kiciesux
osz gl'VSls.illii'iislig - 5îigîlsigk8ciiâll

liirîcl, vsrn 5t.SsII«n
iiemiveo SZ «Minne r Zpelzernne z,

Kursen
«siieiinnelz

Iiövvll-^potàeke
vr. L. llvivrli, ^potdvksrill
2ürtvd / Ladudokstr. 58

LH^LblikdlL: i)

vaMr sâmìl. in- u. suslândiseker 8pe^jglitàten
Verdancistokke / àtikel lür KwderptteZe <

^linersl^vsssei-. 250 IL

vepoì von vr. >?VìUmar veip^iA.
Vexvissenkatìe ^.uLtütirunZ sämiUek. vezLepiv.
vroinpte viekerung ins vlsus. l'elepk. 33.571

«sueiiiimii zcncivcev.....
833-1333 in ü. lI. M. Xnbe IZoâonseo, dsrrlioiios Lisbirgs-
pnnornrnn, IViosSN-IVàlcIvsgo, grnllnrtiger Ilunilbiielv.
Vollpension: 6.- lVl. s4 lilàl^eiten) einsokl. illrinicgolâSr
nnà Llnrtnxo. lüaspubts nnâ lìeksren^en: S áb.

prïv»tpê>>»»on î<I»«r«I>r«?k»ii»

l'tnlnnl, Innolsnin,
ilisâor nnà Nobel
roinigsn 8io inûbolos
<sbno Ltablspàbno)
init

WW"
àsr von àor 8»K»
bor bost belrnnnton
ilüssig. Loàonwiobso.

IVo niobt orbàltliob
àiràt ànrob pssil
enrmsnn-0»t«r

VI»I »I»nn»
lZnbnbokstr»lZs 33

loi. 49.23

pflsnien in, «slm
>Vss gibt sa scbvnsrss um unsers
nsu-eitlicken KSume -u beleben?
/tusgssucbt sckvne, bsltdsrs
ptlsnren in psssenâsn VetSLsn
tinlion 5Io bei 8632 íZ

kirnii» ieiilîi'-Wo. îlii'»î»iii!l'!j
itrSbbUKIsrrsKs 114 lei. 2Z,24

läklMIWel.Kklilki'm
«eusbslt unà SprackenseNuIe

lobrt grnnàllob ?ran^2sisvb, blnglisob, Lspsritnto nnà
tille Nnusbnlttàvbsr. Lobr gnts Lüobs, pràvbti^ x»-
snnào logo, ?s>à, Lxort, L!/inn»stilc, ?sri«nankontbalt,
lonnis. I. Roksrsnxon. 342-1 lb

krospskto: 1r. vr. Itittine>or»I'sI1ler.

SlîlW8icWI llilî

IllSkl'lîlllkN llîllkS SISNK8

sinà

sn krolisn Boston für itirs
(Zàste, «snn ikr» laisi oàsr àsr
tàgliok» llsok gssobmsokvoil xorllstst sinà.
por^siisn unà Liss, mit psinxskaki zswàbit,
obrsn àsn Sssitrsr wis àsn (Zsbsr. Ssàsnksn
Lis sued, à»3 Lis Vsriobisn mit «insm klld-
sodsn lafsl-, i<sffss- oàsr lss - Lorvîco nîs
vsrsisgsnà» k^rsuà» dsrsitsn könnsn. ^ss ài»
flliirsnàsn biâussr àisssr inàustrisn bisrriiobss
proàurîsrsn, finàsn Lis in scbönstsr^uslss» ru
vortsiibsftsn i^roissn in msinsr Lpsrisl-^btsîiun^

im l. Stock. 232-2

bisus- u. i<uc>tSnjzsràl<> - L>»s- u. k^oirsiisnw.rsn
I?»nnw»j-35 - - ls! Z27K6

TUriekî 8eiàenAssse 12, Me
ûiillMàdlil <7eiepbon 31.041)

tlifintGi'tl»»? lurnerstrà 2
leiepkon 20.65

8ternenZssse 4 (lele.
pdon Lait. 7792) keinnctie»
strà 67 (lelepií. 8skf. 7061)

v«?n I ^eußliiiusxasse (20 lei.
Loll. 7451)>8pitslsclrerstr.ö9
NililiemattstrsLe 62

«I«»«!
5t. L»iI«N î LurZgrsden 2

<7eleptioli I744>
5et»»??ti»u»«n! kstiàt-

straLe 4 (leleption >8.30)à
^USêi'Ni ôrsbenAgsse 8, „2.

(ZrsZZentor" (leirption 1181)
Noosstr. >8 (lelepbon 24801

äurnu! ?oUrà5 <1el 14.50)

»«lî bleuerißssse 41

ttsris»»! ^sxlstrgöe 52
korsebset« î iîeitbiàstr. 7

vie Mission
valZ àis NiZros eins violltiZs Nissioil 2U sr-

küllsn bat, inàsM sis àsm Konsuinsiitsn Aum Nit-
spraebsrsobt bsi àsr lrsiskilàung vorìiilkt, — in-
àsm sis ibm àis siii^iAS NöKlisblcsit bistst, sisb
Ul>abliâiiKÌA maolisn von àsii xrovsii unà blsi-
asn Naobtbabsrn, àis ikn voxtsn, bsivsist kolZsnàsr
4.US2UA ans unssrsm bsutiAsn Lsrnsr àtilrsi:

„Lurgàork, 17. ^.prii 1931.

à àsn (Zsmsinàsrst...
vstr. Nixros Lern.

IVir tsilsn Ilinsn mit, àalZ àis ant àsn 17.
llprii, 14 Itbr, ins HotsI iZnAAisbsrA êtu LurA-
àork sinberutsns Versammlung stattgôknnàsn nnà
von àsn Llsmoinàsrâton samtliobsr singslaàsnsn
Ksmsinàsn bssuobt var...
à àsr gesagten Versammlung varsn sbsn-

tails sämtliobs Ilsrrsn Rsgisrungsstattbaltsr, so-
vis àis singslaàsnsn LlrolZräts anvsssnà, sbsnso
tis Vertreter àsr Hanàivvrbor- unà dsverbs-
Isrsins, unà àsr kabattvsrbânàs...

vis Versammlung bat nun kolgsnàs einmütige
^ssoblüsss gskalZt, àis Ibnsn ?u unterbreiten vir
vs bssbrsn:
vrin^ixislis Vsrvsigsrung àsr Visum-vrtsilung
an àis Nigros ^..-d.

L. Loiits àisssr ssbvsrvisgsnàs LssebluL niobt
von sâmtiisksn dsmsinàsrâtsn gstrokksn ver-
àsn bönnsn, so vsràsn àis dsmsinàsrats gs-
bstsn, sisb auk kolgsnàs vunbts ^u einigen:

a) sinmaligs Visum-vrtsilung pro Nonat.
d) pro Einmaliges vrsoksinsn unà pro Laits-

stsils ?r. 10.— Visumgsdübr.
s) Vsrvsigsrung àsr Ltationspiätüs auk dsmsin-

àsboàsn.
à) Lollts àsr Staat nisbt in àsr bags »sin, auk

«sinsn StaatsstralZsn sin soiobss Verbot àurob-
2ukübrsn, so sinà àis dsmsinàsn angsvisssn,

lier I1lgw5.
àsr Nigros bsi )sàsm nsusn Vrsvbsinsn. an-
àsrs Laltsstsiisn an^uvsissn.

?ür àsn bsstsiltsn ^.usssbuk,
àsr Lsauktragts:
sig. vr. Llsinert,

Lant. dsrn. dsvsrbsssbrstariat, Lurgàork/û
vas bsàsutst niobt msbr unà niobt vvnigsr ais:

1. vis dsmsinàsrâts vsràsn aukgskoràsrt, àsm gsi-
tsnàsn dssst?: naob àsm tlrtsii àss obsrstsn
Vanàssgsriobtss 2uviàsr2ubanàsln. 't

2. vis Nsgisrungsstattbaitsr, — ais Riobtsr I. In-
stan? in einem Lonkiibt ?visobsn dsmsinàsn unà
Nigros, — sollen, naob àisssm Sobrsidsn (sin-
mutiger Lssobiub) bei àisssr Rssoiutiou mitgs-
virbt babsu.

3. visss ungiaubiisbs Naobsnsobakt virà unvsr-
krorsn als „Volksviilv" bs?siobnst, „au àsm un-
ssrs obsrsts dsriobtsbsbôràs niobt aobtios virà
vorbei gsbsn bönnsn".
IVs lob ûbsrrasobsnà geringe vinssbät?ung àss

vrtsilsvsrmögsns àss Voibss. IVsiob plumps, altsr-
tümliobs IVakksnI vis groüsn Lräkts lisgsn uiobt
bsi sln?slnsn Naobsru unà àsrsn lrabantsn. Vs
gibt àa niobts ab?ubartsn. vsr „Voibsviiis" virà
siob von selbst âulZsrn. vis kkrsisn vsràsn in àsr
vsdsr?abi ssin gsgsnübsr àsn Hörigen, vis brauen
vsràsn ibr Rsobt gsitsnà maobsn, in vrsibsit ibrs
Linbäuks ?u maobsn, vo sis ss kür riobtig kinàsn.

dsnügt ss niobt, àak ails sisbsn Lunàssriobtsr
ausàrûobliob unà naobàrûobliob dskanàsn, àaiZ àsr
kabrsnàs Vsrbauk àsr Nigros niobt gsbinàort vsr-
àsn àûrks naob bsstsbsnàsm dssst? unà Lrauob?

IVis mutst àis llauskrau àissss Tvangsn an, —
àisssr Ruk: „8odüt?t uns vor sinsm, àsr unsers à-
bsit bssssr maobt, — erkaltet uns!?"

IVas sagsn àis vobibsstsiitsn 8ps?isrsr ?u àsr
àrsistsn Lsbauptung, àaû sis im àmsnbau» onàsn
vûràsn, vsnn àis Nigro» ksbrsn àûrkts?

IVarum siob so tisk srnisàrigsn? In Zürich,

Lassl, 8t. dailsn, Lsrn-8taàt sto. virtsobaktst àis
Nigros auob nsbsn ibrsr vaàsnbonburrsn? unà
àisss ist immsr noob àa unà vsr bsrukstüobtig ist,
bsstsbt unà kommt àavon.

IVar siob )sns Versammlung ausb bsvuüt, àaû
L. àis Insinuation, àsr Nigros ails lags anàsrs

Laitsstsiikll an?uvöissn, sieb sbsnso ssbr vis
gsgsn àis Nigros, gsgsn àis sigsns Lsvöiksrung,
gögsn àis kauksnàsn Lauskrausn riobtst, àis àa-
àurob gsäkkt vsràsn soiisn àurob àis sigsnsn
dsmsinàsbskôràsn?

Iksrnsr gsbsn vir nosb eins Liütsnlsss aus
Lrisksn von dsmsinàsrâtsll:
Ilinàelkank: 13. .Iprii 1931.

„IVir vsrvsigsrn Ibnsu àas Visum ?u àisssm
Ilausisrpatsut, vsil àis ^.uskübrung Ibrss Vor-
babsns àsm ökkontiiobsn IVobl unssrsr dsmsinàs
viàsrspriobt... IVir vollen àsskalb niobt àa?u
Lanà bistsn, àisss Vanàpiags noob ?u vsr-
gröüsrn."

ltüogsau: 10. ilprii 1931.

„... IVir vsràsn àsmnaob nisbt àulàsn, àall
8is auk Loàsn unssrsr dsmsinàs Ibr gsmsin-
sobâàiisbss dsvsrbs suskübrsn."

Isgsnstork: 13. ilpril 1931.

„ vas aiitâgliobs vsiibistsn Ibrsr IVarsn bsi
àsr Hirobs viàsrspriobt àsm ökksntiiobsn IVobls
unssrsr dsmsinàs."
àiob àis koigsnàsn i1us?ügs aus àsr 8t. daller

vrssss bsvsissn, vis ssbr àis Lousumsntsn man-
obsrorts als „börig" bstraobtst vsràsn:
„ilittoggsnburgör", vom 17. ilpril 1931:

Nit àsr Nasbv àss skrbsren 8po?.isrers.

„... Lsàsnks vir, vsnn àas sogar sin russi-
sekos vntsrnsbmsn värs, àas àarauk tsnàisrt, gs-
trsu àsn russisobsn drunàsât?sn )sàss gsorànsts
IVirtsobaktsszistsm ?u untsrminisrsn — unà ?u
so stvas bättsst vu mitgsboiksn? ..."

vsrnsr
N!t àsr Nasks àss Vâskrvunàvs:

„Union, vinkauksgsssiisobakt, dltsn, unà 8obvsi-
?srisobs Konsumvereins

kontra „Kabrsnàsr vaàsn" (Nigros).
Im 2isiobsn àss IVürgsngsIs gsbt àis Irustickso

über vanà, um àsn vrstgsbornsu vinss )sàsn
Ilausss ?u vsruiobtsu.

Vr stslit siob àsm Volks in ?orm sinss gsldvu
2!oitungsbiattos vor. vr vsrsuobt, àsn vinlab in àis
llàussr àurob vorausgssobiokts soböus IVorts ?u
srrsioksn. va bsibt os: iluk àsr Lut ssinl

vsr IVarsnumsat? àsr 8obvsi?srisobsn Konsum-
vsrsins unà àsr überaus gsmsiunüt?ig arbsitsnàsu
Union dltsn ist um sin Visikaobss gröber als àsr
àsr Nigros ..."

Nan bsmsrkt, vis sinträobtigiieb privat« unà
gsnosssnsobaktliobs 8ps?isrsr gögsn àis Nigro» »ts-
bsn:

Nit àsr Nask« àss Arbeiters.

„... IVsr aber àis Laobs objektiv prükt unà
stuàisrt, kommt ?um 8oblub, àab àis vrsissonkung
àureb àissss vntsrnsbmsn auob nur auk Kostsu
àsr vobnssnkung jsnsr àbsitsrsobakt, vsisbs àis
kobproàukts vsrarbsitsn, àurobgskûbrt virà. Wenn
vir árbsitsr àissss dntsrnsbmsn àurob Kauk ssi-
nsr Waren dsrüoksiobtigsn, so sinà vir mitvsr-
antvortliob an àsr vobnssnkung bsi jsnsr à-
bsitorsobakt. Wir voilsn àoob niobt Dotsngräbsr
vsràsn an jsnsr ilrbsitörsobakt..."

In vüriob unà Lassl, vo man àis Nigros kennt
unà vsib, àab sis àis böobstsn Vöbns bs?abit,
virà man solsbs Vsrsuobs ?ur Voiks-Vsràum-
mung riobtig gsnisbön.

vab àis Loggsnburgsr- unà Rbsintàr - Laus-
krausn adsr àis gobotsns dsisgsnbsit, siob àsm
vrsisàiktat àsr 8ps?isrsr ?u siàisbsn vabrgsnom-
msn babsn, ist praktisob àaàurob ksstgsnagsit, àab
unsers Wagsn sobon am Vormittag ausvsrkaukt
varsn. Wis not tat gsraàs in )snsn bssonàsrs von
ilrbsitsiosigksit unà bartsm Vsràisnst bsimgssusb-
ten dsgsnàsn àsr Nigrosvagsni

I». ?entrikug«n Vinsisàv-Luttor psr
an aiisn vagsn 8took ?u 930 dr. vr.

4.30
4.—

Nagorspeok, ausiàvà. psr Kg. vr. 3.60
Nuskat-vattsln 500 dr.-I'akst vr. 1.—

Vörr-ilspkvl (dspkölstüskli) 500 dr.
Vakvt ?u 505 dr. Kr. 1.—

99 Rp.

Nisokobst, oalik. Kano^, 500 dr.
510 dr.-vakst Kr. 1.—

98 Up.

velikateb-lprikossn, kalik. 500 dr.
vakst ?u 340 dr. Kr. 1.—

vr. 1.47

Wisàsr «rbältlisb:
^urksstan-ilprikosell, sübs

500 dr.-Lakst vr. 1.—

Nalaga-Lraubvn, gstr. „Impöriaux"
500 dr. vr. 1.08V-

vakst ?u 460 dr. vr. 1.—

lZirnsn-Konssrvso, grobs Lüobss vr. 4.80

Aprikosen, oalik., grobs Lüebss vr. 1.80

vkirsiobe, oaiik., grobs Lüobss vr. 1.80

Verzsnllsdteilung
sxsàiort naob allsn drtsn prompt unà
Zuverlässig. dskl. vrsislists unà Vsrsanàbsàingun-

goo vsrlangoii

Nigros Zz.-<Z. vszsl 2
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